D 
Bean ei 
blerteljäprlicher a Heinen ir Stettin . Thlr. 10 Sgr., 
* n * + 
Sar Pommern und das übrige Deutechland 1 Thlr. 17½ Sgr. 


Stetti 


— 


Abend- 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Februar. Der Weſer⸗Zeitung meldete man 
dieſer Tage von hier: „In der hieſigen St. Matthäuskirche 
ereignete ſich am vorigen Sonntag folgender Fall: Ein höherer 
Staatsbeamter ſollte mit ſeiner ebenfalls guten Verhältniſſen 
angehörenden Braut, einer Wittwe, der Beſtellung gemäß auf⸗ 
geboten werden. Der Paſtor der Kirche, General⸗Superinten⸗ 
dent Büchſel, unterließ jedoch zum größten Erſtaunen der anwe⸗ 
ſenden Bekannten des Brautpaares das Aufgebot, wiewohl der 

räutigam, der allerdings von feiner früheren Gattin geſchieden 
war, nach eingelegtem Rekurs gegen das zurückgewieſene Ge⸗ 
uch um Wiedertrauung beim hieſigen Konſiſtorium, vom evan⸗ 
geliſchen Oberkirchenrath die erbetene Gewährung der Wieder⸗ 
rauung erhalten hatte.“ In Bezug auf dieſen Fall berichtet 
letzt die N. Pr. Ztg.: „Dem General» Superintendenten Dr. 
Büchel fol behufs der Vollziehung eines von ihm als kirchlich 
Uuſtalthaft abgelehnten Aufgebots für den morgenden (heutigen) 
auptgottesdienſt (Vormittag) auf Anordnung des evaugeliſchen 
berkirchenraths ein anderer Geiſtlicher ſubſtitulrt werden. 
kan iſt geſpaunt, ob Jemand — und eventuell wer — ſich 
finden wird, um unter ſolchen Umſtänden die Kanzel in der 
Matthäi Kirche zu beſteigen und der treuen Gemeinde ſtatt 
ihres ordentlichen vielgellebten Hirten als höheren Octs verord⸗ 
neter Subſtitut das Evangelium zu verkündigen.“ Was die in 
dieſen Schlußzeilen ſehr deutlich ausgeſprochenen frommen 
Wünſche der Kreuzzeitung betrifft, fo iſt ihnen nur faktiſch zus 
zufügen, daß der Prediger Kayſer vom Oberkirchenrathe mit 
bhaltung des betreffenden Gottes dienſtes beauftragt iſt und 
N nachlommen wird. 
— Das Ober Tribunal hat den Grundſatz aufgeſtellt, daß, 
wer als Agent die Feuerverſicherung eines Immobile vermit⸗ 
teln will, dazu die Konzeſſion der Regierung, worin das Im⸗ 
mobile liegt, haben muß. 
E In der Wiener „Preſſe“ wird eine preußiſche Am⸗ 
neſtie befürwortet und bemerkt: „Und um ſo mehr iſt dieſer 
Enadenakt an der Zeit, als mit dem Laufe dieſes Jahres in 
dem Schicksale jener Flüchtlinge eine unverdiente Schärfung ein⸗ 
tritt, indem fie, die meiſt Anfangs 1849 das Vaterland ver- 
laſſen haben, durch nun zehnjährigen Aufenthalt in der Fremde 
as preußiſche Heimathsrecht verloren. 

— Die Preuß. Ztg. meldet: Bekanntlich hat der Miniſter 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, Herr v. Bethmann⸗Hollweg, 
es mit ſeiner amtlichen Berufsſtellung nicht für vereinbar ge⸗ 
halten, das Pröſidium des deulſchen evangeliſchen Kirchentages 
eizubehalten. Auch die Uebernahme eines Ehrenpräſidiums 
des engern Ausſchuſſes hat derſelbe abgelehnt, dagegen das ihm 
angetragene Ehrenpräſidium des Central⸗Ausſchuſſes für innere 

iſſion angenommen. 


— In Betreff der Nachricht über einen bedeutenden Steuer⸗ 
defraudatlons-Prozeß in der Stadt O. find wir zu der Mitthei⸗ 
ung in den Stand geſetzt, daß allerdings gegen die Beſitzer 
einiger Rübenzucker⸗Fabriken in der Provinz Sachſen und meh⸗ 
tere in dieſen Fabriken beſchäftigt geweſene Steuerbeamten ein 

nterſuchungsverfahren wegen Verdachts der Steuerdefraudation 
webt, daß aber, obwohl die Höhe des Defraudations⸗Objekts 
ch jetzt noch nicht überſehen läßt, doch nichts zu der Annahme 
erechtigt, daſſelbe werde die früher angegebene Summe von 
„000 Thlr. erreichen oder dieſem Betrage auch nur einiger⸗ 
maßen nahe kommen. 

— Plan ſchreibt der Allg. Ztg.: Die Notiz in Betreff 
des Geſundheitszuſtandes des kaiſerlichen Kindes von Frankreich, 
le wegen der daran geknüpften Throafolgerechte allerdings von 
daher politiſcher Bedeutung, iſt nicht wohl zu bezweifeln. Meine 
Mittpeitung über die von Paris aus gewünſchten ärztlichen 

onſultatienen wird mir heute ausdrücklich beſtätigt. 


Berlin, 19. Februar. (15. Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſee.) Eröffnung 11%. Uhr. Präſident: Graf 
chwerin. Am Miniſtertiſch die Herren Fürſt von Hohenzol⸗ 
lern, Flottwell, v. Patow, v. Bonin, Gr. Pückler, v. d. Heydt. 
D Der Präſident theilt mit, daß der Abg. Delius wegen ſei⸗ 
er Ernennung zum Landrathe ſein Mandat niedergelegt. — In 
die Kommiſſion für Berathung des Geſetzes über Einführung 
er Civilehe find" gewählt: Wentzel, v. Rönne (Weſthavelland), 
loemer, Simſon, v. Blankenburg, Aſſmann, Jonas, Frech, 
Vathis (Barnim), Rohden, v. Saucken⸗Julienfelde, Dr. Schel⸗ 
ler, Leite, Gneiſt, Reichenſperger (Köln), v. Prittwitz, Strohn, 
*. Ammon, Stilcke, v. Fock und Fubel. Der Vorſitzende iſt 
Simfon, Stellvertreter Scheller, Schriftführer Aſſmann, Stilde. 
Der Präſident berichtigt eine in mehrere Zeitungen über⸗ 
gegangene Aeußerung, nach welcher er in der letzten Sitzung 
em Haufe angezeigt haben foll, daß in dieſer Seſſion beſtimmt 
12 Geſetzesvorſchlag über die Grundſteuer eingebracht werden 
IM, dahin, daß er dem Haufe nur das mitgetheilt, was der 


Privilegirte 


Montag, den 21. Februar 


Reglerungs⸗Kommiſſar in der Budget⸗Kommiſſion hinſichtlich der 
Grunſteuer erklärt habe. 
Zur Tagesordnung übergehend, werden als Mitglieder der 


Staats ſchuldentilgungs⸗Kommiſſion erwählt: Kühne (Berlin) 


mit 265, Reimer (169) und Grabow mit 162 Stimmen. 
Alle drei nehmen die Wahl an, der Abg. Kühne unter dem 
Vorbehalt, ſpäter niederlegen zu dürfen. 

Bei der Fortſetzung der Berathung über den Staatshaus⸗ 
haltetat werden die Einnahmen und Ausgaben der Domainen⸗ 
Verwaltung ohne Diskuſſion genehmigt. 

Der Etat der Forſt⸗Verwaltung wird nach kurzer Debatte 
genehmigt. 

Ohne Debatte bewilligt das Haus die dem Kronfideikom⸗ 
mißfonds überwieſene Rente, desgleichen nimmt es den Etat der 
Centralverwaltung der Domainen und Forſten an. 

Es folgen Petitions⸗Berichte. 


Intereſſant iſt die Debatte über die Petition des Dr. Beck⸗ 
haus, welcher ſich über die Entziehung der venia docendi durch 
die Juriſtenfakultät zu Bonn beſchwert. Die Unterrichts⸗Kom⸗ 
miſſion will dieſe Petition (um Abſchaffung der betreffenden 
Beſtimmung der Bonner Fakultäts⸗Statuten) dem Kultus mini⸗ 
ſterium zur Berückſichtigung überweiſen. 

err v. Rönne (Solingen) [ſoweit ſein Vortrag zu ver⸗ 
ſtehen]: Es fei allgemein aufgefallen, daß einem jungen Manne 
wie Beckhaus, der vier Jahre früher summa cum laude pro- 
movirt habe, ohne alle Gründe die venia docendi entzogen 
worden. In Bonn ſei die öffentliche Meinung durchaus für 
Dr. Beckhaus. Derſelbe habe keinen krummen Rücken, ſondern 
ſei eine biedere weſtphäliſche Natur; die wiſſenſchaftliche Tüch⸗ 
tigkeit des Mannes habe man nicht anzweifeln können, aber es 
fet ihm vorgeworfen, daß er den Gajus überſetzt. Aber eine 
Geſellſchaft deutſcher Gelehrten habe die Pandekten überſetzt. 
Ein Werk wie die Ueberſetzung des Gajus verfalle der Kritik. 
Das Entſetzen vom Amte ſei aber durch ſolche Arbeiten, ſelbſt 
wenn das Werk nicht gefalle, nicht gerechtfertigt. Die Motive, 
die man demgemäß der Fakultät in Bonn unterſchlebe, ſeien die 
gehäſſigſten. Das formelle Recht ſei zwar auf Seite der Fa⸗ 
kultät, aber die Rechte der Fakultäten und Korporationen dürf⸗ 
ten der Freitzeit der Wiſſenſchaft nicht entgegenſtehen. Demge⸗ 
mäß wäre die Abänderung der Statuten der Bonner Fakultät 
nothwendig. . 

Dr. Schubert: Es ſei von großer Wichtigkeit für die 
vorliegende Sache, wenn ſich in der Landesvertretung eine 
Stimme vom Standpunkt des Univerfitätslebens hören laſſe. 
Es erfordere das Gefühl für das Recht eine Aenderung der 
Statuten, denn es ſei ſchon an und für ſich auffällig, daß in 
Preußen vier Univerfitäten exiſtirten, bei denen derartige Ber 
ſchränkungen nicht vorhanden ſeien. Ja, auch bei andern deut⸗ 
ſchen Univerſitäten finde man dieſelben nicht. Man möge das 
edle Recht der deutſchen Univerſitäten erhalten und ein gleiches 
Recht für alle herſtellen. — Was denn ein Privatdecent fei? 
welches Recht er habe durch ſeine Privatdocentenſchaft? Das 
Recht, am ſchwarzen Brett Vorleſungen anzuzeigen und in einem 
Auditorium der Univerſität Studenten zu erwarten (Heiterkeit); 
ein Recht auf Anſtellung habe er nicht, nichts, als die Möglich⸗ 
keit, ſich auszuzeichnen. Wenn er nun nicht reüſſire, welchen 


Nachtheil habe es für die Fakultät, ihn in ſeiner Stellung zu 


belaſſen? Und andererſeits, bei den ſogenannten Brodvorleſun⸗ 
gen, den Zwangskollegien, ſei gerade die Vorzüglichkeit eines 
jüngeren Docenten den Herren Konkurrenten unangenehm (Hei⸗ 
terkeit). Der Gang, den ein Privatdocent bei ſeinen Vorleſun⸗ 
gen nehme, ſei gewöhnlich der, daß er, nachdem er einige Jahre 
Repetitorien gehalten und Interpretationen geleſen, im dritten 
oder vierten Jahre ein Hauptkollegium ankündige; da komme 
denn ein ſolcher Erlaß, und wie ſchwer der treffe, ermeſſe ſich 
leicht. Hier könne nur die Geſetzgebung Hülfe ſchaffen. 

Dr. Gneiſt: Einige Worte über die anomale Lage, in der 
ſich die juriſtiſche Fakultät zu Breslau und Bonn durch Beſtim⸗ 
mungen, wie die erwähnten, befinden. Hat ein junger Mann 
ſich als Privatdozent habilitirt und keinen Erfolg, ſo liegt für 
die Fakultät die Verſuchung nahe, zur Wohlthäterin des jungen 
Mannes zu werden, indem fie denſelben fanft von der unglück⸗ 
lichen Laufbahn entfernt. ( Gelächter.) Oder nehmen wir den 
entgegengeſetzten Fall an. Der Privatdozent hat einen außer⸗ 
ordentlichen Zulauf. Dann kommt die Fakultät in eine delikate 
Lage. Sieben oder acht bewährte, berühmte, vom Staate an⸗ 
geſtellte Lehrer haben ſich zu prüfen: Wie kommt es, daß der 
junge Mann die Jugend mehr anzieht, als wir? Wie leicht 
kommt es, daß ſie den Grund in der falſchen Richtung des 
Dozenten finden und es der Ehre der Wiſſenſchaft wegen für 
nothwendig halten, die Jugend vor ſolchen falſchen Richtungen 
zu bewahren. Der dritte Fall iſt der, daß er ſich in dem Zu⸗ 
ſtand der rechten Mitte und Mittelmäßigkeit befindet, die bei 
Keinem Anſtoß erregt. Dann iſt er aber in dem ſchwebenden 
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Zuſtande, wie ein Docent der Bonner Fakultät, der alle vier 
Jahre auf einen Beſchluß der Fakultät provoziren muß, ob er 
ſich noch im Stadium der rechten Mittelmäßigkeit befinde. (Bravo. 
Gelächter.) Nun denken Sie ſich, meine Herren! den Fall, 
wenn die Aerzte eine Korporation bildeten und alljährlich die 
fieben oder acht älteſten Herren zu entſcheiden hätten, ob ihre 
jüngeren Kollegen ſich noch auf wiſſenſchaftlichem Boden befin⸗ 
den (Gelächter. Bravo). Ja, meine Herren! ſie befänden ſich 
dann in einer ſo delikaten Lage, in die man nie eine Korpo⸗ 
ration bringen ſollte. Iſt aber einmal ein ſolcher Mißgriff, wie 
durch Emanation der Statuten der Bonner Fakultät geſchehen, 
ſo ſollte die Fakultät von der betreffenden Klauſel doch nur in 
dem Falle Anwendung machen, in welchem auch ein lebensläng⸗ 
lich angeſtellter Dozent entlaſſen werden müßte (ſehr gut!). Das 
ſollte jenen Herren ſchon das Ehrgefühl ſagen. Ich zweifle 
nicht, daß jedes Mitglied der Bonner Juriſten⸗Fakultät einzeln 
vom lebhafteſten Ehrgefühl und Gerechtigkeitsſinn geleitet wird; 
aber es iſt eine alte Erfahrung, daß die Gefühle des Einzelnen 
in den Hintergrund treten, wo die Korporation als ſolche zur 
ſammentritt. Es ift eine eben fo alte Erfahrung, daß alle Kor⸗ 
porationen das Streben haben, ſich möglichſt abzuſchließen. 
Deßhalb erfordert es die Ehre der Bonnenſer Fakultät, daß 
man die Gelegenheit wegnähme, der Ausübung ihres Rechts 
gehäſfige Motlve unterzufchieben. Deshalb mülſſen die Statuten 
auf legalem Wege reformirt werden. Dieſer Weg iſt nicht ſo 
leicht. Die Univerſitäten haben Autonomie. Iſt ein Statut 
einmal beſtätigt, ſo kann es nicht anders, als durch Zuſtimmung 
der Korporation ſelbſt aufgehoben werden. Deshalb bedürfen 
wir einer anderen Macht, um den Zuſtand zu verbeſſern. Das 
iſt die öffentliche Meinung (lebhaftes Bravo). Legen Sie Ihre 
gewichtige Auttorität in die Wagſchaale, damit der auf keinem 
Gebiete zu tolerivende Zunftzwang vor Allem von der Wiſſen⸗ 
ſchaft fern bleibe (lebhaftes Bravo). Sie handeln demnach in 
Ihrem eignen Intereſſe, indem Sie durch möglichſt einſtimmige 
Annahme des Kommiſſionsantrages Zeugniß ablegen für die 
gegenſeitigen Sympathieen zwiſchen den deutfchen Univerſitäten 
und deutſchen Landesvertretungen, die immer beſtanden haben 
und hoffentlich immer beſtehen werden (lebhaftes Bravo rechts). 


Der Kultusminiſter v. Bethmann ⸗Hollweg: Mit Re 
findet das Inſtitut der Priwal Demten f —.— Kreiſen — 
lebhafteſte Theilnahme. Es iſt etwas unſeren deutſchen Uni 
verſitäten Eigenthümliches, eln weſentliches Stück unſe er akade⸗ 
miſchen Freiheit und ein Mittel zum Fortſchritt der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Die Freiheit bedarf indeſſen der Ordnung und Regel 
und ſie iſt geregelt zunächſt durch die Prüfung und die dadurch 
bedingte Zulaſſung, welche gewiß nicht zufällig, ſondern durch 
das hohe Vertrauen, das bie Nation in die Lehranſtalten geſetzt 
hat, in deren eigene Hände gelegt worden iſt. Es iſt gefähr⸗ 
lich, an dieſem Kleinod der Univerſitäten zu rütteln, wenn nicht 
dringende Gründe vorhanden find. Die Prüfung iſt in die Hand 
der Fakultäten, als gleichſam geſchloſſener Korporationen gelegt; 
Korporationen aber ſind immer geſchloſſen, gegen den Korpora⸗ 
tionsgeiſt alſo dürfen wir nicht zeugen. Es iſt alſo zunächſt die 
Zulaſſung in die Hände der Korporationen gelegt und ſollten 
dieſe in der That ſich durch eigennützige Motive leiten laſſen, 
ſo ſteht dem entgegen, daß das Talent ſich geltend macht. Die 
Univerſitäten ſind ein Gemeingut der deutſchen Nation; wenn 
ein junger Mann auf der einen keinen Weg findet, ſo findet er 
ihn auf der andern. Erwähnen will ich noch, daß es nicht ganz 
würdig iſt, wenn ein ſolcher höherer Beruf auf Probe Übernom⸗ 
men wird, eben ſo wenig eine ſolche Stellung auf Kündigung, 
wie dies in einzelnen Provinzen unſeres Staats noch mit den 
Elementarlehrern der Fall iſt. Die allgemeine Achtung und das 
Vertrauen der ganzen Nation wird dadurch verwundet. Sie 
entnehmen hieraus, wie geneigt ich bin, auf eine Reform in 
dieſer Beziehung einzugehen. Von dem einzelnen Fall will ich 
nicht weiter ſprechen; ich bedaure, daß bei der Berathung ſelbſt 
auf dieſen Fall ſo ſpeziell eingangen iſt. Ich will nur erklären: 
die Entſcheidung iſt nicht zur Zeit meiner Verwaltung gefällt 
worden, ich bin aber darauf zurückgekommen und eine ſorgfäl⸗ 
tige Prüfung hat mich zu der Ueberzeugung geführt, daß die 
Fakultät zu Bonn in dieſem Falle geſetzmäßig und gewiſſenhaſt 
gehandelt hat. 

Referent Dr. Eckſtein. Die perſönlichen Verhältniſſe des 
Petenten, wie die etwaigen Motive der Bonner Fakultät feien 
von der Kommiſſion gar nicht berückſichtigt worden; die Peti⸗ 
tion fei rein priazipieller Natur; der Petent verlange gar nichts 
für ſich ſelbſt. Das Wort, das König Guſtav Adolph einſt 
beim Beſuche der Univerſität Upfala geſprochen: „In dieſen 
Mauern kann man nicht frei genug fein“, müſſe auch von den 
deutſchen Univerfitäten gelten. Von dem Kapitale akademiſcher 
Freiheit, das wir als Jünglinge genoſſen, zehren wir noch als 
Männer; das Kapital edler Männlichkeit und Selbſtſtändigkeit, 
das wir beſitzen, verdanken wir jener akademiſchen Freiheit. 


Wenn wir den Studenten die ſtudentiſche Freiheit gewähren und 
gewähren müſſen, fo lange es Philiſter giebt — nicht im ger 
wöhnlichen Sinne, denn ſonſt wären wir Alle Philiſter — muß 
auch die Lehrfreiheit aufrecht erhalten werden. Um den von 
dem Kultusminiſter kundgegebenen Beſtrebungen Nachdruck zu 
verleihen, bitte ich Sie, meine Herren, den Antrag der Kom⸗ 
miſſion einſtimmig anzunehmen. Der Kommiſſions⸗Antrag wird 
faſt einſtimmig angenommen. Nur einige Mitglieder der Frak⸗ 
tion Blankenburg (Hr. v. Blankenburg, Graf Canitz, Prinz Ca⸗ 


rolath) erheben ſich nicht dafür. N 
Schluß der Sitzung 2% Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 


% 

Berlin, 20. Februar. Die berühmte Kabinetsordre vom 
8. Juni 1857, welche die Wiedertrauung geſchiedener Ehegatten 
lediglich dem Gewiſſen der Herren Paſtoren anheim giebt, eine 
Ordre, die Staat und Kirche ſeitdem in gründlichen Konflikt 
mit einander gebracht hat, iſt, wie bereits angedeutet, von Sr. 
K. Hoheit dem Prinz⸗Regenten durch eine Ordre vom 10ten 
Februar 1859 in etwas modifizirt worden. Zwar ſoll auch 
jetzt noch keine Strenge gegen die Trauung verweigernde Geiſt⸗ 
liche angewendet werden, allein dieſelben haben von nun ab doch 
den Entſcheidungen des Oberkirchenraths ſchuldigen Gehorſam 
zu leiſten, und ſelber keine Entſcheidung in dieſer Frage zu 
treffen, ebenſo wie die Konſiſtorien. Die Kabinetsordre lautet 
nach der Spen. Ztg. wie folgt: 

„Auf den Bericht vom 25. November v. J. eröffne Ich dem Evan⸗ 
geliſchen Ober⸗Kirchenrath, daß die von Mir bereits unterm 17. Jan. 
v. J. angeordneten Berathungen über die nolhwendige Verbeſſerung 
des Eherechts im Wege der Geſetzgebung ſich im Gange befinden. Da 
ſich indeſſen nicht abſehen läßt, ob Mein Wunſch, dieſen en 
im Gebiete des Staates erledigt zu ſehen, ſchon in der nächſten Zeit 
wird in Erfüllung geben können, und da eine Uebersilung in dieſer 
wichtigen Angelegenheit in jedem Falle ſehr nachtheulig ſein würde, jo 
halte Ich es für nothwendig, daß wenigſtens die kirchliche Behandlung 
der Sache feſter beſtimmt werde. In dieſer Beziebung habe Ich mit 
Befriedigung wahrgenommen, daß der Evangeliſche Ober⸗Kirchenrath 
bei den von ihm getroffenen Rekursentſcheidungen der Pflicht der 
Mäßigung und Beſonnenbeit, welche die Rückſicht auf die vortzandene 
Uebergangsperiode, auf die Lage des Stgates und auf die Verſchie⸗ 
denbeit der Meinungen in der Kirche ſelbſt ihm empfohlen hat, ein⸗ 
gedenk geweſen iſt. Ich habe jedoch andererſeits zu erkennen Gelegen- 
heit gehabt, daß dieſer Standpunkt des Evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗ 
raths den Mitgliedern der Kirche nur ungenügend bekannt iſt, woraus 
zum Theil die Mißverſtändniſſe hervorgegangen find, welche die ohne⸗ 
bin ſchwierige Frage noch mehr erſchwert und verdunkelt haben, Aus 
dieſem Grunde halte Ich es für angemeſſen, daß der Evangelische 
Ober⸗Kirchenrath über die Grundſätze ſeines Verbaltens ſich öffent⸗ 
lich ausſpreche und damit zugleich erkennen laſſe, in welcher Weiſe 
er die künftig an ihn gelangenden Geſuche beurtbeilen werde. Was 
der Evangeliſche Ober⸗Kirchenrath in dieſer Beziehung Mir vorgetra- 
gen hat, wird dabei vorläufig die Grundlage abgeben können. Daß 
es eben nur als etwas Vorläufiges werde bezeichnet werden, und 
daß das Mißverſtändniß, als ob es ſich um einen Dogma- 
tiſchen Ausſpruch der Kirche bandle, werde abgewendet 
werden, Jebe Ich voraus. Aber gerade weil der Erlaß eines 
Kirchengeſetzes in dieſer Angelegenheit vor wei erer Entwickelung der 
krchlichen Verfaſſung nicht erfolgen kann, halte Ich noch ein Anderes 
für erforderlich. Ich habe aus den leider in großer Zahl an 
Mich gelangten Immediat⸗Beſchwerden und aus dem Be⸗ 
richte des Evangelischen Ober⸗Kirchenraths erſehen, daß die Kon- 
ſiſtorien nicht ſelten eine andere Richtung verfolgen und 
ihren Entſcheidungen andere Grundſätze unterlegen, als 
die vorgeſetzte Behörde. Dies würde in gewöhnlichen Verhält⸗ 
niſſen kein Uebel ſein, weil in der böberen Inſtanz eine andere An⸗ 
ſicht in i Weiſe geltend gemacht werden kann. Bei der 
bejondern Natur der hier in Rede ſtehenden Angelegenheiten unter- 
liegt jedoch der vorhandene Zwieſpalt in den Entscheidungen weſent⸗ 
lichen Bedenken. Ich halte es daher für angemeſſen, ihn zu beſeiti⸗ 
gen, und beſtimme deshalb in weiterer Entwicklung der Ordre vom 
8 Juni 1857, daß künftig die Konſiſtorien, wenn ihnen von den 
Geiſtlichen, bei welchen ein geſchtedener Ehegatte Behufs ſeiner ander⸗ 
weitigen Verbelrathung Aufgebot oder Trauung nachſucht, hierüber die 
vorgeſchriebene Anzeige gemacht wird, und ſie nicht die Wenehmigung 
erthellen zu dürfen glauben, fi der Entſcheidung enthalten und nach 
erledigter Inſtrultion lediglich gutachtlichen Bericht an den Evangeli⸗ 
ſchen Ober⸗Kirchenratb er dale, und dieſer dann nach Maßgabe der 
vorliegenden Materialien zu entſchelden haben ſoll. Auf dieſem Wege 
boffe Ich, wird der beſtehende beklagenewerthe Koyflikt bedeutend an 
Ausdehnung verlieren, zumal, wenn es dem Evangeliſchen Ober- 
Kirchenrathe gelingt, durch eigene Praxis und Belehrung einer mil- 
dern Auffaſſung auch bei den Konfiftorien Eingang zu verſchaffen. 
Indem Ich dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath überlaſſe, biernach 
Das Weitere einzuleiten, vertraue Ich, daß die Geiſtlichen in den 
Fällen, wo die Kirchenbebörde die n für zuläſſig erklärt, den 
— 4 f der verordneten Obrigkeit willig genügen werden. Sollte 
dieſe Erwartung nicht in Erfüllung gehen, ſo will ich zwar 
in Uebereinſtimmung mit der Ordre vom 30. Januar 1846 einen 
Zwang auch jetzt nicht angelegt wiſſen, dagegen ermäd- 
lige Ich den Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath, in ſolchen 
Fällen für Aufgebot und Trauung einen anderen Geiſt⸗ 
lichen zu ſubſtituiren. Wenn endlich der Cvangeliſche Ober⸗ 
Kirchenrath eine Inſtruktlon in Betreff beſſerer Behandlung der 
Sühneverſuche an die Geiſtlichen erlaſſen zu dürfen bittet, jo halte Ich 
dies für angemeſſen und überlaſſe demſelben, demnach auch in dieſer 
Beziebung das Weitere zu verfügen.“ 

Löwenberg in Schleſten, 18. Februar. Heute Vor⸗ 
mittag 11½ Uhr hatten wir bei heftigem Sturm, Regen und 
Schneegeſtöber ein Gewitter; Blitz und Donner folgten ſchnell 
auf einander. Der Thermometer zeigte auf 2 Grad Wärme. 

Koblenz, 19. Februar. Man hat hier täglich Gelegen- 
heit, fi) Ueberzeugung davon zu verſchaffen, wie bedeutend die 
Pferde⸗Ausfuhr gegenwärtig nach Frankreich iſt; denn mit 
jedem Tage bringen die Bahnzüge größere Koppeln von Pfer⸗ 


den vom Niederrhein hieher, welche auf dem nächſten Wege von 


hier auf der rechten Rheiuſeite nach Frankfurt und von dort 
wieder per Bahn über Mannheim nach Fronkreich gehen. Es 
find durchgehends ſchwere Artillerie Pferde. 

Frankfurt, 19. Februar. Berichten aus Kopenhagen 
zufolge iſt dort in der Mitte des vorigen Monats ein Schrei⸗ 
ben des Erbprinzen von Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg an 
den König eingetroffen, von welchem bis jetzt Seitens des Mi⸗ 
niſteriums nur einzelnen bevorzugten Geſandten eine Mitthei⸗ 
lung gemacht worden iſt. Das Schreiben bezieht ſich auf die 
von der däniſchen Regierung bei den holſteiniſchen Ständen be⸗ 
antragte Anerkennung der Erbfolge des Londoner Protokolls, 
und bittet den König, dieſen Antrag zurückzuziehen. Der Prinz 
erklärt in dieſem Schreiben zugleich, daß, falls die Bute ver⸗ 
geblich ſein ſollte, er gegen jede Beeinträchtigung ſeines 
eee echtes in den Herzogthümern Schleswig⸗ 


Holſtein, fo wie in der däniſchen Monarchie über⸗ 
haupt, proteſtire. Bekanntlich fehlt dem Londoner Ver⸗ 
trage vom 8. Mai 1852 noch die Zuſtimmung der zur Erb⸗ 
folge berechtigten Agnaten. (K. Z.) 

Stuttgart, 19. Febr. Der Ständiſche Ausſchuß hat 
den Beſchluß gefaßt, die Eingabe mehrerer Abgeordneten, dahin 
lautend, daß die Bundesfeſtungen und vie Päſſe des Schwarz⸗ 
waldes in Vertheidigungszuſtand geſetzt und ein Pferdeausfuhr⸗ 
verbot erlaſſen werden möge, der Regierung vorzulegen. 

Oeſterreich. 

Aus Wien, 15. Februar, wird der Times geſchrieben: 
„Ich habe ſo eben folgende kurze, aber wichtige Nachricht zu⸗ 
geſandt erhalten: „„Aus authentiſcher Quelle iſt die Mitthei⸗ 
lung eingetroffen, daß die auf Urlaub befindlichen ruſſiſchen 
Soldaten wieder einberufen worden ſind. Auch iſt der Beſehl 
zum Ankauf ven Kavallerie⸗Pferden ertheilt worden.““ Offen⸗ 
bar iſt ein furchtbares Ungewitter im Anzuge, und ohne Zwei⸗ 
fel wird es bald losbrechen. Rußland und Frankreich haben 
es darauf abgeſehen, Oeſterreich auf dieſelbe Stufe wie die 
Türkei herabzudrülcken.“ 

Wien, 18. Februar. Ueber die Reformen, welche von 
franzöſiſcher Seite zur Durchſührung in dem Kirchenſtaate vor⸗ 
geſchlagen werden, vernimmt man bis jitzt uur wenige Einzeln⸗ 
heiten. Gewiß iſt jedoch, daß eine vollſtändige Reform der 
Verwaltung und des Juſtizweſens vorgeſchlagen wird; ferner, 
daß eine Umgeſtaltung des Militärweſens als dringend noth⸗ 
wendig empfohlen wird. Die Einführung der allgemeinen Kon⸗ 
ſkription mit dem Rechte der Stellvertretung und Haftbarkeit der 
Einſteller wird als das entſprechende Mittel bezeichnet, um eine 
tüchtige Armee zu erhalten, ohne welche die übrigen Reformen 
nicht aufrecht erhalten werden können. (K. Z.) 

Italien, 

Einer Korrefpondenz der Times aus Neapel vom 12. 
Februar zufolge iſt das Uebel, an welchem der König leidet, 
die Bruſtwaſſerſucht. Dieſe Krankheit foll in der Familie erb⸗ 
lich ſein. 

Aus Marſeille vom 18. Februar wird telegraphirt: 
„Wir haben Nachrichten aus Neapel vom 15. d. M. Die 
Tochter des Grafen von Aquila war am Tage vorher geftorben. 
Der König war zu leidend, als daß man ihn nach Caſerta hätte 
bringen können. Der Großfürſt Konſtantin ſollte Ende dieſer 
Woche nach Genna abreiſen. Den Blättern zufolge ſollen Cadres 
für neun Regimenter Freiwilliger aus den anderen Staaten ge⸗ 


bildet werden.“ 
Frankreich. 

Paris, 19. Febr. Man erwartet täglich die Ernennung 
des Prinzen Napoleon zum Miniſter der Marine, mit dem 
Titel eines Groß Admirals von Frankreich. Mit derſelben Be⸗ 
ſtimmtheit ſieht man dem Entlaſſungs⸗Dekrete des Grafen Wa⸗ 
lewsli entgegen. Es iſt möglich, daß letztere Maßregel aus⸗ 
bleibt; ſehen Sie dieſelbe aber, wenn ſie eintritt, als ein Kriegs⸗ 
Symptom an. — Die Eröffnung der Konferenz, ſo wird mir 
heute von ſehr guter Seite mitgetheilt, iſt im ſpäteſten Termin 
auf den 5. März augeſetzt. (Köln. Ztg.) 

Paris, 18. Februar. Das piemonteſiſche Anlehen wer⸗ 
den, wie man verſichert, Baring in London und Ch. Laffitte 
übernehmen. 

— Der Ocean de Breſt will wiſſen, daß der heilige Va⸗ 
ter ein eigenhändiges Schreiben an den Kaiſer Napoleon rich⸗ 
tete, um über die in der Broſchüre „Napoléon III. et PItalie“ 
hinſichtlich der päpſtlichen Staaten ausgeſprochenen Abſichten und 
über die dem Kirchen⸗Oberhaupte zugedachte Rolle einige Auf⸗ 
ſchlüſſe zu erhalten. 

Großbritannien und Irland. 

London, 18. Februar. Die Kronjuriſten haben die von 
Hannover vorgeſchlagenen Grundlagen zur Regelung der Sta⸗ 
der Zoll⸗Augelegeuheiten für nicht annehmbar erklärt. Die 
Unteryandlungen werden fortgeſetzt. — Die heute veröffentlich⸗ 
ten Voranſchläge für die Armee belaufen ſich auf 11,568,060 
Pfd. oder 9695 Pfd. weniger als im vorigen Jahre. 


Provinzielles. 

* Pypritz, 18. Februar. Das 5Ojährige Amts-⸗Jubiläum des bie- 
figen Stadtförfters Schwochow veranlaßte die ſtädtiſchen Behörden, 
denſelben duch eine Deputation in ſeiner Amtswohnung begrüßen 30 
laſſen und ihm einen filbernen Pokal im Merthe von einigen 
Tölrn. als Anerkennung jeiner der Stadt geleifteten 42 jährigen Dienfte 
zu überreichen. Dieſem Jubiläum folgte geſtern ein ähnliches; geſtern 
vor 50 Jahren leiſtete der Kaufmann Eſſer ſeinen Bürgereld, und 
bat ſeit 1812 nicht nur ſämmtliche ſtädtiſche Ehrenämter bekleidet, ſon⸗ 
dern auch ſchon ſeit vielen Jahren die Adminiſtration des Hoſpitals 
S. Spiritus gehabt. Auch dieſer Jubilar wurde von den Behörden 
begrüßt und iſt ein Pokal auch für ihn beſtellt. 

Kolberg, 18. Februar. Außer der frohen Botſchaft, daß Se. 
königl. Hoheit der Prinz-Regent unſere Deputation hu dvollſt empfan⸗ 
gen und den Beſuch unſeres Ortes bei Eröffnung der Bahn in Aus⸗ 
ſicht giftellt hat, erfahren wir von derſelben Folgendes: Die Depu⸗ 
tation hat nicht allein von dem Herrn Handelsminiſter die Zusicherung 
erhalten, daß die königl. Regierung die Kolberg⸗Schneidemühl⸗Poſener 
Bahnlinie in das zu entwerfende Eiſenbahnnetz aufnehmen, das heißt 
ſie unter die Bahnen verzeichnen wolle, für welche die Staatsinterven⸗ 
tion am eheſten eintreten werde, ſondern ſie hat auch die bei dieſer 
Bahn intereſſirten Landtags⸗Abgeordneten dazu vermocht, den Antrag 
einzubringen: das hohe Haus wolle die Herſtellung dieſer Bahn unter 
den Erſten der könſgl. Regierung empfehlen. — Was die Ueberlaſſung 
der Soolquellen anbelangt, ſo hat die Deputation überall ſo gute 
Zuſicherungen erhalten, daß wir wohl in den nächſten Monaten mit 
der Erweiterung unſerer Sool-Bade-Anftalten werden vorgeben lönnen. 
— Die Erweiterung des Münder⸗Thors wird, wenn zuläſſig, nachge⸗ 
geben werden und iſt der Bericht der hieſigen Kommandantur von 
dem Herrn Kriegsminiſter eingefordert worden. (. f. P.) 


Stettiner Nachrichten. 

** Stettin, 21. Februar, Für das Melanchthon⸗Denkmal in 
Wittenberg, zu deſſen Beſtem hier ein Komitee aan b iſt, 
fand am Sonnabend eine Feſtlichkeit (Akademia genannt) in der Aula 
des hieſigen Gymnaſtums ſtatt, zu welcher ſich eine zahlreiche Verſamm⸗ 
lung eingefunden hatte. Hr. Direktor Heydemann hielt zum An- 
denken Melanchthons und zur Unterſtützung des Denkmals eine Rede, 
in welcher er die Gedanken der Anweſenden auf die Perſon des Re⸗ 
formators hinlenkte. Luther hat bereits auf dem Markte in Witten⸗ 
berg ein Denkmal, neben ihm muß auch Melanchthon, der in der 
reformatoriſchen Thätigkeit mit Jenem Hand in Hand wirkte, zu finden 
ſein. Luther war ja das Schwerdt, Melanchthon der Schild der Re⸗ 
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formation; Jener eroberte die päpſtliche Burg, dieſer wirkte an u 
mbau, Luther reinigte den Boden vom Unkraute und pſtügg tber 
Kirchenacker, Melanchthon ſäett und begoß die junge Saat, Fut 
oft radikal und eigenfinnig fand in dem milden ausgleichenden en 
Melanchthons feine Ergänzung. Luther war das: praftijc- populäre 
Melanchthon das wiſſenſchaftliche R der Reformation, L b 
verletzte mit ſeinem Schwerdte oft auch die Freunde, Melanchthon 
dann Balſam in die Wunden. Direktor Heydemann zeigte im Mr 
zelnen, wie der Sohn des Waffenſchmiedes in Bretten auch zu SHE, 
in näherer Beziehung geſtanden hätte, da derſelbe auf eine Bitte 2 
Herzogs Barnim einen tüchtigen Mann für das hieſige Pädagogium 
zu empfehlen ſich faſt bereit c an hätte, die Stelle jelber au 
nehmen. Melanchthon, der noch auf dem Sterbebette im Anſchlu 
an eine Stelle des 7 Gebetes eine Union der Kirche 
erſtrebte, hatte im Leben ſelber den Wunſch von der rabies theologo fe 
(der anfeindenden Tobſucht der Theologen) befreit zu werben; DIE 
Erlöſung fand er e. erſt im Grabe. Herr Direktor Heyden 
ſprach den ſchönen Wunſch aus, daß die einigende Richtung des zwe 
Kirchenvaters zur Geltung kommen und mit ihrem Geiſt auch die ie 
erfüllen möge. Wir ſchließen uns dieſem Wunſche um jo mehr an, ale 15 
Lobſprüche, welche Melanchthon einſt Pommern ertheilte, in der neueſten g 
durch ein falſches Lutherthum, durch eine Fatbolifirende unevangeliſche Ric 
tung in Frage geſtellt find und die rabies theologorum das gute Erbe dar 
Wiſſenſchaft und des proteſtantiſchen Geiſtes gefährdet hat. 1 
alle Verehrer Melanchthons, die Anhänger einer geſunden kirchli 
Richtung an den großen Prinzipien der Reformation feſthalten, )”, 
Einzelnen aber auch die Zwecke des Denkmals fördern. Der muß 
liſche Theil der Feier durch Herrn Dr. Loewe geleitet, trug nicht wenn 
dazu bei, daß der „Akademia“ auch durch das Reich der Töne 
Recht wurde und die Akademiker belder Geſchlechtes ſich auf dem ſchö 
nen Boden der Kunſt glücklich vereint zuammenfanden. Wir ſtauden 
auf klaſſiſchem Boden! 


Börſen⸗ Berichte. 

Stettin, 21. Februar Witterung: Trübe Luft, Temperalul 
— 40. Wind SW. 

Weizen wenig verändert, loco geringer gelber pr. 85pfd. 50 
bez., feiner do. pr. 85pfd. 63 Rt. bey, pr. Frühjahr 83.85pfd. 62 
bez., 61°, Gd., 85pfd. vorpomm. 64½ Rt. bez. u. Br. 

Roggen matt, loco pr. 77pfd. 43½ Mt, bez., 77pfd. pr. Früb 
43%, 7, Rt. bez. u. Gd., Mai⸗Juni 44 Rt. bez. u. Br., Juni⸗ 
442/, ½ Rt. bez., Juli⸗Auguſt 45 Rt. bez., Br. u. Gd. ; 

Gerſte und Hafer ohne Handel. 

Rübe! flau, loco 147/ Rt. bez., pr. Febr.⸗März 14% Rt. DM 
pr. April⸗Mai 142 Rt. Br., pr. Sept.⸗Oktober 14 Rt. Br. 

Leinöl loco incl. Faß 12%, Rt. bez., 12½ Br. \ 

Spiritus etwas matter, loco ohne Faß 19 % ber, pr. Februnl 
1815/16 % bez., pr. Frühſahr 18% % Br., pr. Mat⸗Junti 18% 0 
Br., 18¾ Gd., pr. Zuni-Jult 17% % bez., Jull⸗Auguſt 17%, 0/0 DH 

Aktien. National W bez. 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 21. Februar, Mittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 84 0?“ 
Prämien - Anleihe 3½ pCt. 115 ½ be Berlin-Stettiner 104 B. 
Stargard-Poiener 84 Br. Köln⸗Mindener 133 bez. Diskonle“ 
Kommandit⸗Antheile 95% bez. Franzoͤſ-Deſterr. St.⸗E.-A. 1391, Dt 
Wien 2 Mt. 921, bez. 

Roggen pr. Februar⸗März 46, 45% bez, pr. Frühlahr 45% 
9 bez., pr. Mai⸗Juni 46, 451% bez. 

Rüböl loco 15½ bez., pr. Februar 15% bez. u. Br., pr. dr 
kruar-März 15 Gd., pr. April⸗Mai 14½, % bez. 

Spiritus loco 19%, bez, pr. Febr.-März 20 Brf., 19% Gd⸗ 
pr. April⸗Mai 20½, ½ bez., pr. Mai-Juni 207/12, 34 bez. b 


Stettin, den 27. Februar 1859. 
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Waſſerſtand. 

Breslau, 19. Febr. 9 abe Unterpegel: 2 — 
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